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Sonnabend, den 26. Juni. 


Das „Danziger Dampfbont* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Die geehrten hieſigen wie aus⸗ 
wärtigen Abonnenten des Danziger Dampf⸗ 
boots werden erſucht, ihre Beſtellungen auf 
daſſelbe für das dritte Quartal 1869 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro Juli mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Freitag 25. Juni. 

Sicherm Vernehmen nach erfolgt morgen die Ber» 
oͤffentlichung des kaiſerlichen Handſchreibens, purch 
welches die Delegationen zum 11. Juli nach Wien 
einberufen werden. . 

Kragujewatz (Serbien), Donnerſtag 24. Juni. 
Im Namen des Fürſten eröffnete heute die Regent⸗ 
ſchaft die Skuptſchina. Die Thronrede bezeichnet 
als Aufgabe der Verſammlung die Berathung der im 
vorigen Jahre vorgeſchlagenen Reform der Verſaſſung, 
um das Land gegen neue Erſchütterungen zu ſchützen. 

a Madrid, Freitag 25. Juni. 
Die Cortes haben mit 121 gegen 74 Stimmen 
einen auf Aufhebung der Kopfſteuer gerichteten Antrag 
abgelehnt. 8 
London, Freitag 25. Juni. 

Der Vicekönig von Aegypten ſtattete geſtern Abend 
der Königin in Windſor einen Beſuch ab und fand 
einen glänzenden Empfang. 


Politiſche Rundſchau. 


Nach den neueſten Beſtimmungen dürfte unſer 


König feine Badereiſe nach Ems erſt am 7. oder 8, 


nächſten Monats antreten. — 

Daß die Rundreiſe des Königs Wilhelm durch 
Hannover die lauteſten Freudend- und Anbängigkeits⸗ 
dezeugungen aller Schichten des Volkes hervorrufen 
würde, war voraus zuſchen, trotzdem die welfiſche und 
ſonſtige antinationale Preſſe ſchon ſeit Wochen ver⸗ 
kündete, die Ovationen würden nur von einer Hand 
voll Beamten vorbereitet, während das wirkliche Volk 
ſich fernhalte. Wie immer, find dieſe falſchen Pro⸗ 
pheten auch diesmal von den Ereigniſſen Lügen 
geſtraft, und zwar in einer fo nachdrücklichen Weiſe, 
die — offen geftanden — wir es in dem Umfange 
nicht erwartet haben. Die Reife glich einem Triumph⸗ 
zuge von Anbeginn bis zu Ende. Darüber möchte 
begreiflicherweiſe die großdeutſch⸗particulariſtiſche Preſſe 
dor Neid und Bosheit berften, und da fie auf das 
liebe haunbverſche Volk, das nun mal für nichts 
andres als für die vertriebenen Fürſten Sinn haben 
ſoll, ihren Groll doch nicht abladen darf, fo ſchüttet 
fle die Schale ihres Zornes auf die arme Republik 

remen aus, in der nichts weiter als ſervile Seelen 
und Machtanbeter zu finden ſind. Wie gewöhnlich, 
ſo zeichnen ſich auch hierbei die Organe der ehemals 
freien Reichsſtadt Frankfurt aus. — b 

Es iſt eine der traurigſten Folgen des verhängniß⸗ 

vollen Ganges, den die deutſche Geſchichte feit einer 

eihe von Jahrhunderten eingeſchlagen hat, daß es 
dis zu den vierziger Jahren in Deutſchland nicht 
einmal zu einem Verſuch gekommen ift, mit den ſee⸗ 
mächtigen Nationen in Concurrenz zu treten. Es 
ift aber andererſeits ein Beweis von der unzerſtörbaren 
Tuüchtigteit des deutſchen Weſens, daß trotz der Ungunfl 
der Verhältniſſe, trotz der Schutzloſigkeit der deutſchen 
Handeleflagge, unter den handeltreibenden Nationen 
Deutſchland gegenwärtig die dritte Stelle einnimmt, 
indem nut England und Nordamerika mit einer 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 


größeren Anzahl von Schiffen und einem ſtärkeren 
Tonnengehalt als Deutſchland am Welthandel bethei⸗ 
ligt ſind. 

Die Betriebſamkeit unſerer Seeſtädte hat uns 
mit der großen Welthandelspolitik in Berührung ge⸗ 
halten, wenn wir auch von der activen Betheiligung 
an derſelben ausgeſchloſſen waren. In unſern größten 
Küſtenplätzen waren die hanſeatiſchen Traditionen doch 
kräftig genug, um auch die Zeiten des politiſchen 
Verfalles zu überleben. Aber eine deutſche Handels⸗ 
politik konnte ſich aus dem von einzelnen Plätzen 
aus unterhaltenen, dieſe Plätze bereichernden Welt⸗ 
verkehr nicht entwickeln. Deutſchlands Politik, ſoweit 
man, natürlich von Preußen abgeſehen, überhaupt 
von einer ſolchen reden kann, war die eines Binnen- 
ſtaates. g 

Erſt unfere Zerwürfniſſe mit Dänemark gaben 
Anſtoß zu ernfthaften und nachhalligen Bemübungen, 
die augenſcheinliche Lücke unferes Vertheidigungsſyſtems 
auszufüllen. Aber das Scheitern der nationalen 
Bewegung von 1848 brachte auch den mit Begeiſte⸗ 
jung begrüßten Anfängen der „deutſchen Flotte“ den 
Untergang. Jetzt aber nahm Preußen die Angelegen- 
heit in die Hände. Die Erwerbung des zur Anlage 
eines Kriegshafens und einer Marineſtation beſtimmten 
Territoriums an der Jahde lieferte den Beweis, daß 
Preußen entſchloſſen ſei, in dieſen wie in andern 
Beziehungen für Deutſchland einzutreten. Langſam 
ſchritt der großartige Bau vorwärts, trotz aller Hinder⸗ 
niſſe, die die Welfenpolitik ihm in den Weg zu legen 
ſuchte, langſam aber ſtetig vermehrte ſich die preu⸗ 
ßiſche Flotte, unter der wohlwollenden Theilnahme 
der Nation, die mit richtigem Tacte die Bedeutungen 
der maritimen Entwickelung für unſere gefammte 
Machtſtellung zu würdigen wußte. 

Aus der preußiſchen Flotte iſt eine norddeutſche 
Flotte geworden. „Wilhelmshafen“ iſt, wie der 
Marineminiſter in der Anrede an den König ſagt, eine 
Morgengabe, die Preußen dem Bunde bringt, 
den es aufgerichtet hat. Der große Bau iſt 
ſeiner Vollendung nahe geführt; die norddeutſche 
Flotte iſt in kräftigem Wachsthum begriffen. Die 
Bundesflagge zeigt ſich in allen Meeren; ſie iſt ge⸗ 
achtet, wie die große Macht, welche ſie vertritt, und 
der deutſche Kaufmann vertraut ihrem Schutze. Der 
auf die See gerichtete deutſche Unternehmungsgeiſt, 
der lange Zeit hindurch hauptſächlich nur an einzelnen 
Punkten, und zwar ausſchließlich zur Erwerbung 
materiellen Gewinnes bethätigt worden iſt, 
wiederum an, kräftiger und allgemeiner ſich zu regen. 
Deutſchland hat die Feſſeln abgeworſen, die die Be⸗ 
ſchränkung auf eine ausſchließlich continentale Politik 
ihm auferlegt hat. Unſer Horizont hat ſich erwei⸗ 
tert. Eine zweite Nordpolexpedition hat ſo eben von 
den Glückwünſchen der Nation und des Schirmherrn 
Deutſchlands geleitet, die heimiſche Küſte verlaſſen. 
Mögen ihre Erfolge den Hoffnungen der Männer, 
die dies echt nationale Unternehmen in's Werk ge⸗ 
rufen haben, entſprechen! 

Auch die Verſuche, den Seefiſchfang im Großen 
zu betreiben, legen Zeugniß ab, daß wir bemüht 
find, das Merr uns dienſtbar zu machen. Der 
Seeſiſchfang fol nicht nur den Märkten unferer 
Binnenflädte ein wohlfeiles und geſundes Nahrungs- 
mittel zuführen, er ſoll auch die Kräfte ſchulen, deren 
unſere junge Marine zu ihrer Entwickelung bedarf. 

Es find dies Alles nur Anfänge, aber hoffnungs⸗ 
volle, kräftige Anfänge. Das Meer iſt unſeren 
Küſtenbewohnern ja von Alters her ein vertrautes 


fängt 


ſein, es auch zu einem Elemente der nationalen 
Macht und Größe zu machen? Schaffen wir rüſtig 
weiter, daß einſt der norddeutſche Bund dem ger 
ſammten Vaterlande eine achtunggebietende Seemacht 
zur Morgengabe mitbringen möge. — 


Da die Thronrede von der Berufung des Reichs⸗ 
tages bald nach Beginn des nächſten Jahres ſpricht, 
fo iſt wohl die Abſicht, nach der Feſtſtellung der 
preußiſchen Finanzlage den Reichstag zu einer außer⸗ 
ordentlichen Seſſion einzuberufen, definitiv aufgegeben; 
wie auch aus der Wendung der Thronrede zu ſchließen 
iſt, es ſei zunächſt der Landesvertretung vorbehalten, 
das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben 
wieder herzuſtellen, ſelbſtverſtändlich nur für das Jahr 
1870, da weder die in Ausſicht geſtellte Beſchrönkung 
der Staatsausgaben noch die Erhöhung der directen 
Steuern als dauernde Aushülfen betrachtet werden 
können. Es ſcheint freilich, als ſei die Alternative: 
Beſchränkung der Ausgaben oder Zuſchlag zu den 
directen Steuern, nicht ganz zutreffend. Wir hören 
wenigſtens, daß noch andere Vorſchläge in Ausſicht 
ſtehen, ohne daß indeſſen Genaueres bereits verlautete. 
Wie erinnerlich, war in den Motiven zu dem Eat⸗ 
wurfe des Geſetzes, betreffend die Beſteuerung der 
Schlußſcheine, die Nothwendigkeit einer durchgreifenden 
Reform der preußiſchen Stempelgeſetzgebung anerkannt 
und auch für den Fall der Ablehnung des Geſetzes 
in Ausſicht geſtellt worden. An Ermunterungen hat 
es ſeit langen Jahren von Seiten des Abgeordneten 
hauſes nicht gefehlt, und auch im Reichstage hat 
namentlich Dr. Braun nach dieſer Richtung gewieſen 
und ausdrücklich anerkannt, daß die Reform der 
Stempelgeſetzgebung zugleich höhere Erträge liefern müſſe. 
An eine preußiſche Börſenſteuer wird aber dabei 
um ſo weniger zu denken ſein, als ja gerade 
die dem Reichstage vorgelegten Motive den Nachweis 
geliefert haben, daß dieſes Gebiet der Einzelgeſetz⸗ 
gebung nicht zugänglich ſei. Man wird abwarten 
müſſen, ob ſich die Vermuthung beſtätigt, daß eine 
Vorlage in dieſer Richtung vorbereitet wird. Für 
den Fall aber, daß ein Zuſchlag zu den direeten 
Steuern in Vorſchlag gebracht werden muß, wäre 
dringend zu wünſchen, daß die Reform der Geſetz⸗ 
gebung über die Einkommenſteuer, von welcher Hr. 
Patow die Steigerung des Ertrags um die Hälfte 
(alſo um 5 Mill. Thaler) erwartet, nicht länger 
verſchoben werde. Namentlich wären die gehäſſigen 
und verhaßten Einſchätzungskommiſſtonen in ihrer 
Thätigkeit dadurch zu beſchränken, daß die Verthei⸗ 
lung der in den einzelnen Bezirken aufzubringenden 
Steuerſumme nicht den Commifſſlonen, ſondern den 
Betheiligten überlaſſen bleibe, wie das z. B. bei der 
Gewerbeſteuer geſchieht. Wenn es nach dem oben 
Geſagten nicht zweifelhaft ſein kann, daß die nächſte 
Seſſion des preußiſchen Landtages das Gleichgewicht 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben nicht definitiv 
herſtellen fol, fo liegt es ja auch auf der Hand, daß 
das einfach nicht möglich iſt. Eine dauernde Steige⸗ 
rung der direkten Steuern iſt unerträglich, nicht nur, 
wie Herr v. Bennigfen betonte, in den neuen 
Provinzen, fondern ebenfo in den alten. Der preu 
ßiſche Landtag wird alſo recht eigentlich die Aufgabe 
haben, den Boden zu ſichern, auf welchem die Reform 
des indirecten Steuerſyſtems mit Hülfe des Reichs⸗ 
tags und Zollparlaments allein möglich iſt. Die 
Regierung eben ſo wohl wie die Landesvertretung 
wird die Verantwortlichkeit, welche ſich aus dieſer 
Lage der Dinge ergiebt, nicht ernſt genug nehmen können. 


* * 


Aus der Thronrede iſt ferner bekannt, daß der vom 
Reichstage beſchloſſene Geſetzentwuef wegen Gleich- 
ſtellung der Confeſſionen in Bezug auf Ausübung 
der ſtaatsbürgerlichen und bürgerlichen Rechte die 
Zustimmung des Bundesraths gefunden hahe. Nur 
die beiden Mecklenburg ſtimmten dagegen Der 
mecklenburgische Bevollmächtigte führte aus, d 1 175 
des Geſetzes, (welcher unter Anderem den jüdiſchen Guts⸗ 
beſitzern landſtändiſche Rechte gewährt) den „auf dem Boden 
des Chriſtenthums und der Geſchichte erwachſenen“ 
mecklenburgiſchen Yaftitutionen widerſpreche; er berief 
ſich darauf, daß man bei Berathung der Verfaſſung 


Bedenken getragen habe, „Grundrechte“ in dieſelbe 


aufzunehmen, und legte Proteſt ein gegen die Rome 
petenz des Bundes zur Regelung der in Frage 
ſtehenden bürgerlichen und ſtaats bürgerlichen Rechte. 

Von den Süpftaaten befindet ſich keiner in fo 
abnormer Lage, wie das Großherzogthum Helfen, 
deſſen Regierung ſich durch eine ſyſtematiſche Oppo 
fition gegen die nationale Einheit und politifge 
Freiheit, durch eine auffallende Nachgiebigkeit gegen 
die hierarchiſch⸗clericale Partei und durch ein zähes 
Feſthalten an den Bundesprinzipien von 1850 aus - 
zeichnet. Es iſt klar, daß ſich in ſolcher Lage kaum 
noch ein heſſiſcher Particularismus mit berechtigter 
Eigenthümlichkeit zu erhalten vermag und daß eine 
allgemeine Unzufriedenheit herrſcht, die vom heſſi⸗ 
ſchen Staate abſtößt und nach einem nationalen 
Kern hinzieht. 

Dazu kommt noch, daß für die Heſſen ſüdlich 
des Mains, die nicht von ihren Brüdern auf der 
anderen Seite des Maias im Reichstage vertreten 
ſind, jede Selbſtbeſtimmung und Mitwirkung an den 
Geſchicken der Nation fehlt, wiewohl ſie durch die 
militäriſche Verbindung mit dem Norden alle Laſten 
ohne Vortheil zu tragen haben. Der heſſiſche Staat 
kann keine Politik, wenigſtens keine andre als preuß'- 
ſche, mit Erfolg betreiben, da ihm das Jaſtrament 
ſeiner Politik, das Heer, genommen iſt. 

Der Eintritt Heſſens in den norddeutſchen Bund 
könnte auf keinerlei internationale Schwierigkeiten 
ſtoßen und nirgends Empfiudlichkeiten hervorrufen. 
Daß das gleichwohl au zenblicklich nicht zu erreichen 
iſt, liegt an den Autipathien und Vorurtheilen der 
heſſiſchen Regierung und des heſſiſchen Fürſten gegen 
Preußen. Sollten dieſe aber nicht zu überwinden 
ſein? Dieſe Frage hat jetzt das heſſiſche Volk mit 
Ernft zu prüfen. 

Wie grade jetzt im ganzen Süden die Nationalen 
ſich kräftig zu eigem deutſchen Patriotismus auf⸗ 
zuraffen ſcheinen, fo ſollten ſich auch die Heſſen ver» 

pflichtet fühlen, einem politiſchen Syſtem ein Ende 
zu machen, deſſen Forzdauer fir nur ihren übrigen 
deutſchen Brüdern gegenüber, compromittiren kaaa. 
Deun die Heſſen allein tragen die Schuld an den 
politiſchen Zuſtänden, die fo, ſchwer auf dem Lande 
laſten. — 

Der Herzog und die Herzogia dog Sachſen⸗ 
Altenburg haben ein eigenthümliches Rencontre gehabt 

mit dem Banditenchef Fudco, dem politiſchen Freunde 
des Königs Bomba. Auf einem Ausflage in der 
Nähe von Sorrento bei Neapel wurde das, fürſtliche 
Paar von den Leuten Fuoco's gefangen genommen. 
Fuoco erſcheint einige Augenblicke, aachdem der gute 
Fang gelungen iſt; er grüßt kavalierement die Her⸗ 
zog in, verbeugt ſich vor dem Herzog und fragt mit 
höflichem, aber entſchiedenem Tone: „Wen haben wir 
die Ehre gehabt zu Gefangenen zu machen?“ — 
Den Herzog und die Herzogin von Sachſen! — Auf 
dieſe Antwort nimmt Fuoco feinen Hut ab, — 
natürlich einen Federhut, ganz wie in Zampa, oder 
in Fra Diavolo — er bittet das erlauchte Paar, 
wieder in den Wagen zu ſteigen, reicht dem Kulſcher 
einen Piaſter und erſchöpft ſich in Eniſchuldigungen. 
„Mögen Eure Hoheiten die Berwegenheit und Frech 
hein meiner Leute verzeihen und ein gutes Andenken 
bewahren dem atmen Fuoco. Vorwärts, Kutſcher!“ 
— Der dankbare Herzog hat, wie es heißt, in ſemem 
und ſeiner Frau Namen dem Banditen eine koſtbare 
Uhr neoſt Kette im Werihe von 4000 Francs als, 
äfent verehrt. Fudeo kann fie, jo ſchließt der 
„Figaro“ dieſen feinen, Bericht, ſtellen nach den 
Uhren, welche er andern weniger exlauchten Gefangenen 
abnimmt. — ‚ 

Aus dem dürren Mooſe der heutigen politiſchen 
Nachrichten taucht die belgiſche Efeubahufcoge wieder 
als zartes Blümchen auf. Es wird nämlich noch 


ialmer über die leidige Eiſenbahnangelegzuhen zwiſchen 


Flantceich und Belgien verhandelt; die ſcaazöſiſche 


Regierung verſucht noch immer, auf irgend eine Art 


die wichtige Bobs in ihren Beilg zu bekommen, und 
ebenſo wehrt ſich die belgiſche Regierung noch immer, 
dazu ihre Zuftimmung zu geben. Man war in 


Bruüſſel ſchon zur Nachgiebigkeil geneigt, als der enge 
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liſche Geſandte dazwiſchen trat und auf die mißlichen 


Folgen aufmerkſam m welche für Belgien daraus 
erwachſen könnten. r wollte vor einigen Tagen 


die gemiſchte franzöſiſch⸗ belgiſche Commiffton, die in 


— Der Kommandant der Feſtung Thorn, 
Major v. Stückradt, iſt nach 50 jähriger 
zeit mit vollem Gehalt zur Dispoſition geſtellt wor 

— Geſtern Nachmittag fand im hieſigen Regierungs- i 


Gebäude die Feier des 23 jährigen Stiftungsſeſie? 


Paris tagt, eigens zu dem Zweck eine Sitzung halten, 
um zu ermitteln, ob überhaupt noch auf eine Bar» 
ſtändigung zu rechnen ſei, oder ob es nicht geſcheidter 
wäre, die Verhandlungen ganz aufzuheben. Zu wel ⸗ 
chem Beſchluſſe die Herren gekommen ſind, iſt noch 
nicht bekannt. — 

Am Montag wird die erſte Seſſion der neuge⸗ 
wählten Kammer in Paris eröffnet werden. Die 
Abgeordneten treffen bereits aus der Provinz ein, 
melden ſich auf der Quäſtur und ordnen ſich zu dem 
bevorſtehenden Feldzuge. Für jetzt ſcheinen fie noch 
entſchloſſen zu ſein, die auswärtige Politik des 
Kaiſers und die Stellung der Regierung zu der 
brennenden Frage des ökumeniſchen Concils unberührt 
zu laſſen und die Einmiſchung der Regierung in das 
Wahlgeſchäft zum Gegenſtand eines ernſten Kampfes 


des Guſtav⸗ Adolph Vereins ſtalt. Herr Super“ 
intendent Torn waldt eröffnete dieſelbe durch Gebel, 
worauf Herr Superintendent ehrt aus Boplafl 
zum Tagespräſidenten gewählt wurde und demnä 
Herr Conſiſtorial- Rath Reinicke den Jahresbericht 
erſtattete. Der bisherige Vorſtand des Verein 
wurde als ſolcher wiedergewählt. Einen Antrag de 
Herrn Prediger Bertling, ſich dem Central⸗Berein 
in Leipzig anzuſchließen, lehnte man ab, da der An“ 
ſchluß nur Lurch den Haupt Verein in Königsberg 
zu bewerkſtelligen wäre. Endlich wurde auf Antrag 
des Herrn Superintendent Tornwaldt beſchloſſen, 
den Vorſtand zu erſuchen, zum Andenken an das 

Stiftungsfeſt, dem Haus der Barmherzigkeit in 
Wartenburg eine Liebes gabe zu überſenden. Die 


zu machen. 
Es wird 


dem November wird die ordentliche 


Politik Streifzüge zu unternehmen. 


Napoleon III. ſeloſt erklärt ſich noch immer nicht 
Am meiſten begünſtigt 
von ihm war bisher noch ein Depatirter, der, als 
offizieller Kandidat gewählt, ſich eine Audienz bel ihm 


näher. über feine Abſichten. 


erbat und ihm ſagte: „Sire, ich komme, um Ihnen 
die Gefühle meiner 15,000 Wähler zu erkennen zu 


förderlich, und Hätte ich wicht ſo feſte Wurzeln in 


meinem Bezirke gehabt, war an meine Wiederwahl 


taum zu denken. Das Land verlangt auch eine ein ⸗ 
greifendere Betheiligung der Kammer an den Ge⸗ 
ſchäften der Regierung, ohne tadeß Ihrer perſönlichen 
Initiative, Sire, zu nahe treten zu wollen.“ Und 
was aatwortete darauf der Kaiſer? „Auch ich“, 
ſagte er, „verlange nichts ſehnlicher als mich ſtets 


mit der Mehrheit des geſetzgebenden Körpers und 


ſomit mit dem geſammten Volke in Einklang zu 


wiſſen!“, was zu verſt⸗hen giebt, daß feine Ent 
ſchläſſe von der Parteigruppirung des geſetzgebenden 


Körper abhängen werden. — 


machen läßt. 


genommen haben, hielt ER eine Anſprache, in welcher 
ER u. A. ſagte: „Soldaten, ich bin erfreut wahrzu⸗ 
nehmen, daß ihr die große Sache, für welche wir 
vor 10 Jahren kämpften, nicht vergeſſen habt. Der 
wahrt ſtets in eurem Herzen die Erinnerung an die 
Kämpfe, denen eure Väter und ihr beigewohnt, denn 
die Geſchichte walerer Kriege iſt die Geſchichte des 
Fortſchruts der Civiliſatioa, fo werdet ihr einen ächt 
milnäriſchen Geift in euch erhalten, und diefer iſt der 


Sieg der edlen Leidenſchaften über die gemeinen, er, 


bedeutet die Treue für die Fahne und die Hin- 
gebung für das Vaterland! Fahret fort wie bisher 
und ihr werdet ſtets die würdigen Söhne der großen 
Nation ſein.“ — 

Ja Spanien, der Heimath der Bettler und Tage 
diebe, iſt nicht als das geringfägigſte Ecgebniß der 
September Umwälzung eine Bekanntmachung anzu 
ſehen, darch welche der Statthalter von Madrid 
vom nächſten Freitoge ab die Straßenbettelei in der 
Hauptſtadt auf's Strengſte verbietet und die bisher 


ausgeſtellten „Gewerbeſcheine“ der Bettler für nichtig 


erklärt. Den wirklich Dürftigen wird dafür ein großes 
Zufluchtsbaus eröffnet, wo fie, „gelunde und reichliche 


Nahrung, gutes Lager und friſche Wäſche“ finden ſollen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 26. Jupi. 

— Se. Königl. Hoheit der Kronprinz hat eine 
Seitens des Herrn Oberbücgermeiſters v. Winter 
an ihn ergangene Einladung, nach Beendigung der 
in Königsberg: ſtauſindenden Jubelfeier unſere Stadt 
zu beſuchen, abletznend beantworten laſſen. 

— Geſtern Abend traf der Großfürſt Alexis 
von Rußland in Begleitung des commandirenden 


Generals des I. Armee-Corps v. Manteuffel hier 
ein. Letzterer inſpieirte heute Vormittag die Truppen 
der Gacrniſon auf dem Strießer Felde. 


\ 


jedoch den Deputirten nicht leicht 
werden, ſich allein auf die Kritik der Einwirkungen 
des perſönlichen Regiments auf die inneren Angeler 
genheiten und auf die Wahlen zu beſchränken. Vor 

Sefflon der 
Kammer nicht beginnen; dis dahin iſt es noch weit 
und die Ungeduld der Politiker der Oppoſttion wird 
es ſich nicht nehmen laſſen, auch in die auswärtige 


geben, und ſie beſtehen darin, daß ſie die offiziellen 
Candidaturen fernerhin als unhaltbar bezeichnen. Mir 
ſeloſt war das offizielle Patronat eher gefährlich als 


Louis Napoleon weilt ſeit einigen Tagen in 
Chalons, wo er die Häupter feiner Lieben muſtert 
und vom heiligen Chaſſepot ſich Wunderproben vor» 
Beim Empfang der Militärs, welche 
an dem Feldzuge in Italien gegen Oeſterreich Theil 


Feier wurde mit Gebet durch Hrn. Conſiſtorial“ 
Rath Reinicke um 6 Uhr geſchloſſen. Auweſend 
waren 20 Mitglieder. 

— Wie man auch des Guten überdrüſſig werden 
kann, lehrt der mit wenigen Ausnahmen. täglich fal“ 
lende Regen. Die Felder find nach gerade zum Ueber“ 
flaß getränkt und auf niedelg belegenen Flächen haben 
ſich, natürlich zum Nachtheile der darauf befindlichen 
Feldfrüchte, Pfützen gebildet, 
Theil begonnene Heuernte bedürfen wir eheſteus klarer 


\ 

„Tage. Die Kartoffeln ſetzen in gehöriger Menge 
junge Knollen an, von denen bereits Proben zu 
Markte gebracht werden. 


f Vielſeitig hört man unfere 
ländlichen Hausfrauen über die diesjährige ſchlechte 
Brut des Geflägels klagen. 
ſchlüpften Küchlein werden maſſenweiſe eine Beute 
der naßkalten Witterung, 

— Der Bau des Hochreſervoirs in Ohra iſt be⸗ 


reits ſoweit gediehen, daß feine Vollendung innerhalb 
6 Wochen definitiv zu erwarten ſt. Das Reſervo 


iſt gegenwärtig nur bis zu einem Drittel überwölbt 


und der Beſucher hat noch Gelegenheit, den kunſt⸗ 
vollen Bau zu üÜberſehen; mit jedem Tage wird dies? 


indeß ſchon Die Legung der Röhren 


ſchwieriger. 


von Prangenau nach Ohra und umgekehrt wird auch 


in kurzer Zeit vollendet fein. 
— Seit mehreren Tagen iſt der hieſige Beamte C⸗ 
verſchwunden, gegen welchen ſeine eigene Frau auf 


Unterſchlagung denuncirt und zugleich die Scheidungs⸗ 


klage eingebracht haben ſoll. 
— Der von uns in der Kaufmann B.'ſchen Sache 
geſtern als verhaftet bezeichnete G. ift nicht Auſſeher 


in der Gas⸗Auſtalt, ſondern ein als Lohn⸗Wächter an⸗ 


genommener Invaliden⸗Unteroffizter. 

— Geſtern Abend %7 Uhr brach auf dem 
Kürſchner Tiller'ſchen Grundſtäcke Roſengaſſe 2, 
und zwar im Hausflure des Erdgeſchoſſes Feuer aus. 
— Durch viele hier befindliche Wirthſchaftsgeräthe 
und einige leicht entzündliche Mobilien genährt, ver⸗ 
breitete ſich daſſelbe binnen unglaublich kurzer Zeit 
über den ganzen untern Theil des Hauſes, zerſtörte 
die Thüren zu den Zimmern des Erdgeſchoſſes und 
ergriff die zu den Stockwerken führende Treppe. — 
Zum Glück war es ſämmtlichen Bewohnern der 
erſten und zweiten Etage ſchon früher gelungen, in 
Sicherheit zu gelangen, ſo daß die bald darauf 
erſcheinende Feuerwehr es nicht mit der Rettung von 
Menſchen zu thun, ſonderg nur den oben in der 
Entwickelung begriffenen Brand zu bekämpfen hatte. 
— Dies gelang ihr, wie gewöbulich, binnen ganz 
kurzer Zeit, und iſt der Schaden am Haufe deshalb 
auch verhältnißmäßig gering geblieben. Ueber die 
Urſache des Brandes konnte mit Beftimmtheit Nichts 
ermittelt werden. 

— Herr Theater Direktor Kullack hat neben 
der Leuung des Theaters in Elbing, vom nächſten 
Jahre ab, gleichzeitig auch die des Theaters in Eöln 
Ken 

— [Fledermäufe.)] Unſere häßlichen Freunde 
wer find fe? — 8 5 „ es 
wirklich die Fledermäuſe find, aber von Vielen weiß 
ich, daß die armen Thierchen verabſcheut und verfolgt 
werden — ebene ſo ſehr mit Unrecht, als fie wirklich 
häßlich ſcheinen. Kommt einmal im Sommer mit 
auf den Kirchenbdoden oder fonft an einen ſtillen Ort, 
da hängen die Thierchen einzeln oder in Haufen und 
unter ihnen findet ſich am Boden ihr Koh. Nehmt 
einmal fein ſäuderlich davon ein Bischen und unter” 
ſucht es mit dem „Trichinenmikrofkop!“ — Auf den 


erſten Blick findet ſich als underdaut darin: Flügel 


und Beine, von Schmetterlingen, Käfern, Fliegen 


u. dgl., und wer genauer nachſtieht, mit gehöriger 
Kenntniß, überzeugt ſich, daß dieſe ſtillen Nacht? 


ſchwärmer uns die größten Dienſte leiſten, indem 


Für die ſchon zum 


Die der Eierſchale ent“ 


von unferen Fledermäuſen dei Nacht. 
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zu nähren. Was die Singvögel bei Tage thun, geſchieht 
Nur iſt's von 
dieſen den LKuten fihmerer nachzuweiſen, als don 
enen, doch hat man beobachtet, daß eine „frühe“ 
ledermaus in einer Stunde zwölf Maikäfer, eine 
andere ſechzig Stubenfliegen fing, und im Allgemeinen, 
daß die Fledermäuſe von einer wahrhaft unerfättlichen 


h Geftäßigkeit ſind. — Und danach räumen fie auch 


bübſch auf unter den Fleiſch⸗ und Stechfliegen, den 
ſchädlichen Nachtſchmetterlingen, z. B. dem Föhren⸗ 
chwärmer, den Spannern und Zierlern, ſelbſt unter 
Dlauwespen und den geflügelten Ameiſen. Sie 
nützen um ſo ſtetiger, als ſie förmlich wandern und 


an die Orte hinziehen, wo wegen Waſſer oder Vieh 


die Zahl der Jnfecten groß iſt; auch ziehen mänche 


Arten mit der wärmeren Jahreszeit gegen 
Norden (bis Schweden und Finnland) und 
kehren gegen Herbſt zurück. In füpficheren 


ndern, wo man ein gut Theil mehr vom „Ge⸗ 


ſchmeiß“ geplagt if, weiß man fie auch viel beſſer 


zu ſchätzenz ſchon in Ober⸗Italien fliegen ſie Abends, 
wie bei uns die Schwalben, in Städte und Zimmer 


und man jagt und ſcheucht fie nicht, da man dort 


weiß, welches gute Werk fie thun. Darum gerathen 
Re auch dort Niemandem in die Haare, weil man fie 

nicht toll und flügellahm ſchlägt, denn nur dann 
f en fie ſich anzuklammern. Im Morgenland und 


in Indien gar bilden fie ganze Schwärme und der⸗ 


dunkeln die Luft, aber dort haben fie die meiſte Ar» 
eit und Anerkennung. Darum dürfte eg auch ung 


nicht ſchaden, den Widerwillen gegen dieſe aller- 


dings eigenthümlich geformten Thierchen zu über⸗ 
winden. So wenig wie die mausvertilgende Eule 


geböct die Fledermaus au's Scheunenthor genagelt! — 


nd wer in alten Kellern und ſonſtigen Räumen, in 
denen unſert „häßlichen Freunde“ ſich verkehrt auf ⸗ 
gehängt haben, um ihren Winterſchlaf zu halten, fie 
einzeln oder in Klumpen findet, der ſtöre oder tödte 
fie nicht, ſelbſt wenn fie in der „Speckkammer“ an- 


getroffen würden, wo ſie nicht des Specks wegen. 


den die Ratſen und Mäuſe freilich lieben, ſondern 


der gleichen Wärme wegen ſich aufhalten, aber oft 


ais Speckdiede ſchuldlos geſtraft werden. Um fo 
mehr ſollte man ihrer ſchonen, weil fir jährlich nur 
eins, ſelten zwei Junge gebären, die Vermehrung 
oder Erhaltung dieſes nützlichen Thierchens ſomit 


nicht ſehr raſch vor ſich geht. 


Oraudenz. Solanin iſt ein Gift, welches ſich 
bildet, wenn in Folge des Keimens die Kartoffeln 


in fauligen Zuſtand übergehen. Ja voriger Woche 


machte eine Frau aus einem Nachbardorfe der Polizei 
die Anzeige, daß ihre ganze Familie nach dem Genuſſe 
von Kartoffeln, die fie auf dem Markt gekauft hatte, 
erkrankt ſei. Eine ärztliche Unterſuchung hat feſt⸗ 
geſtellt, daß ſich in den Kavtoffeln Solauiu entwickelt 
halte. Es iſt alſo Vorſicht beim Gebrauch alter 


Kartoffeln wobl zu empfehlen. 


Braunsberg. Es bereitet ſich hier ein ger 
richtlicher Prozeß vor, der intereſſant werden kann. 
Mitglieder der Hiefigen Freimaurer Loge haben eine 
Klage beim Staats Anwalt eingereicht gegen den 
Prof. F. Michaelic, indem fie, eine Stelle ans einer 
Predigt deſſelben am Pfingſtfeſte, in der er die⸗Kirche 
in ihrer Eigenſchaft als Verkünderin des wahren 
Glaubens, als die wahre Aufklärerin der Menſchheit 
darftellte und im Gegeuſatze za ihr alle Geh inuhnerei 
in ihr und außer ihr, wie fie die Loge übt, als Ber- 
dummungs - Auſtalten fignaliſirte, ſpeziell auf ſich zu 
beziehen ſcheinen. Der Staats- Anwalt hat die 

age angenommen und unter Abnahme des Eides 
namentlich die in der Kirche anweſenden Zeugen derhört. 
— 


Herichts zeitung. 

In Prag fand dieſer Tage vor dem Kriminal- 
Gerichtshofe die Dienftmagd Anna Swoboda, ein kräftiges 
rauenzimmer von brutalem Ausſehen. Der Präfident 
an ihr vor, daß fie im Mai am bellen Tage in der 
angengaſſe die Abſicht kundthat, einer bei einem Kauf. 
manne als Köchin bedienſteten Wittwe Vitriol in's 
Antlitz zu ſchütten, und daß bei ihrer Verhaftung auch 
das äzende Gift in ihrem Beſitze gefunden worden war. 
le Angeklagte erwiedert: Die Augen will ich ihr aus. 
rennen und will es heute noch. — Präſ.: Warum 
wollen Sie das thun? — Angekl. (mit geballten Fäuſten, 
ſchreiend): Warum, das weiß ich nicht, aber ich bin 
Ütbend auf fie und will nicht, daß fie ſehen ſoll. — 
daf. (milde): Die Frau bat Ihnen nie etwas zu Leide 


ü feiban, fie erhält ſich redlich, ſtand ſogar mit Ihnen in 


eundſchaftlſchem Verkehr, fie diente ein halbes Jahr in 
einem Haufe zugleich mit Ihnen, wie können Ste etwas 


ö p Graufames mit ihr vornehmen wollen 1 Sehen Sie 


as Fläſchchen Vitriol, das Ihnen abgenommen wurde; 


dier ift es, es bätte hingefeicht, die arme Unſchuldige 


ter gräßltchen Martern zu verflümmeln, fie ihres 
nlichtes zu berauben. — Angekl. (gierig nach dem 
{ Geben Sie es her, ich muß es der 


Se 


5 fe uns und 8 eldern, Gärten, Wäldern und felbft | Pe 
g dem Pelzwerk — Thiere vernichten, um ſich damit 


erſon jetzt im Augenblicke, wie fie da vor mir fteßt, in 
die Augen . 1 Bedrohte flüchtet entſetzt in eine 
entfernte des Saales.) — Präf.: Fürchten Sie bei 
Ihrem entſetzlichen Vorhaben nicht die Strafe des 
Himmels, wie die der weltlichen Gerichte? — Angekl.: 
Es fündigen mehr Menſchen als ich. Aber das Vitriol 
ber und wenn der Galgen vor mir ſtünde, ich muß die 
Perſon blind machen! — Der Gerichtshof beſchließt, die 
Sitzung aufzuheden und die Angefingte behufs Prüfung 
ihres geiſtigen Zuftandes den Gerichtsärzten zu übergeben. 


Marie Louiſe auf dem franzöſiſchen Thron. 
(Von S. Kaliſch.) 5 
(Schluß.) 

Erſt nach den Wetterſchlägen, die den furchtbaren 
Krieger auf den ruſſiſchen Eisfeldern trafen, erſt nach 
dem mitleiderregenden Rückzug des „großen Heeres“ 
über die Bereſina und nachdem die Verſchwörung 


Mallet die innere Gebrechlichkeit der Kaiſerherrſchaft 
in Frankreich an den Tag gebracht hatte, erſt als 


bevorſtehende Verwickelungen die ganze Widerſtands⸗ 


kraft des Heerführers herausforderten, entſchloß ſich 
Napoleon, ſeiner Gattin, der Habsburgerin, ein 
Stückchen verklauſulirter Gewalt, die Regentſchaft für 
die Zeit ſeiner Abweſenheit zu übertragen. Im 
Miniſterrath leiſtete Marie Louiſe als Regentin den 
Schwur der Treue. König Joſeph wurde zum eigent- 
lichen Stellvertreter des Kaiſers (lieutenant general) 
und Fürſt Cambaceres, der Erzkanzler, zum erſten 
Regeytſchaftsrath ernannt und mit Gegenzeichnung 
aller Erlaſſe betraut. 5 

Die Kaiſerin konnte, wenn Napoleon Frankreich 
oder auch nur Paris verlaſſen hatte, Miniſterrath 
halten, den Privatrath zufammenberufen, dem Senat 
und Staatsrath präſidiren. Aber nur in dringenden 
Fällen durfte fie eigenmächtig über wichtige Fragen 
entſcheiden. 

Sie erhielt das Recht der Begnadigung, das 
Recht der Strafverringerung und des Strafaufſchubes. 
In Nebendingen konnte ſte, immer mit Zuziehung 
des Regentſchaftsrathes und des Regentſchafts⸗ 
ſekretärs, entſcheidende Beſchlüſſe faſſen. Von jeder 
Regierungsmaßregel ohne Ausnahme mußte unver⸗ 
züglich dem Kaſſer Rechenſchaft gegeben werden. 
Denn unter den ſchwierigſten Umſtänden hörte der 
Unerſchütterliche nicht auf, ſich mit der geringfügigſten 
Einzelheit der Hof⸗ und Regierungsangelegenheit zu 
beſchäftigen. 

Von Liegnitz unterm 6. Juli 1813, alſo in 
einem Augenblick der Bedrängniß, über welche frucht⸗ 
loſe Siege den Scharfſichtigen nicht täuſchen konnten, 
ſchreibt der Kaiſer der Regentin: „Madame und 
theure Freundin! Ich empfange Ihren Brief vom 
30. Mai. Ich halte es für unnöthig, daß Sie in 
die Notredamekirche ſich begeben zum Tedeum wegen 
der Schlacht bei „Wurſchen“. Es genügt, daß Sie 
ſich in die Tuilerien begeben und daß das Tedeum 
mit Gepränge in der Kapelle während der üblichen Hof⸗ 
ſtunde geſungen werde. 
ſchaft empfangen des Abends. Doch ſetze ich 
voraus, daß Ihr Gang in die Notredamekirche 
nicht amtlich angezeigt wurde, denn wenn das 
Programm erſchienen iſt, ein Gegendefehl fol 
nicht gegeben werden; dann wäre es angemeſſener, ſich 
dahin zu begeben, als ſich nicht dahin zu begeben. 
gez. Napoleon.“ 

Von Neumarkt unterm 4. Juni 1813 ſchrieb der 
Kaiſer der Regentin: „Madame und theure Freundin! 
Ich bitte Sie mit dem Erzkanzler und dem Kriegs⸗ 
miniſter zu ſprechen, damit ſie unſere jungen und 
beſten Redner veranlaſſen, die Grabrede der Herzogin 
von Iſtrien und Friaul zu halten. Es müßte eine 
ſorgfältige Arbeit geliefert werden, welche in zwei 
Monaten fertig wäre. Sie können darüber ein Wort 
mit dem „Großmeiſter“ (grand maitre) der Univer- 
fität ſprechen, der die Redner bezeſchnen mag. gez. 
Napoleon.“ 


Als nach den Siegen von Lützen, Bautzen und 


Wurſchen (20. und 21. Mai) ein Waffenſtillſtand 
zwiſchen Frankreich und den Verbündeten zu Stande 
kam, veranftaltete der Saifer eine Zuſammenkunft 
mit ſeiner Gemahlin in Mainz. Wer ſich jenen 
verhängnißvollen Moment gegenwärtig hält, der weiß, 


was für ſchwere Sorgen damals auf dem Haupte⸗ 


des verwegenen Soldaten laſteten, wie kritiſch für 
ihn der Gang der Ereigniſſe geworden war; allein 
trotz der außerordentlichen Anſtrengungen, die er zu 
machen hatte, um feine bedrohte Herrſchaft zu ver» 
theidigen, trotz der immer näher herandringenden 
Gefahr für die eroberte Macht, fand er doch 
Zeit und Muße, der Kaiſerin den Reiſeplan 
dis auf die unwichtigſten Einzelnheiten vorzu⸗ 
zeichnen; nicht nur beſtimmte er auf's Genaueſte die 
Stunde der Abfohrt und der Ankunft, die Vorkeh ; 
rungen, die zu treffen, die Stationen, die zu machen 


Und daß Sie große Geſell⸗ 


Kart, 
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waren, er bezeichnete die Perſonen, welche die Fürſtin 
zu begleiten hatten, und theilte Jedem den Dienſt za 
der ihm obliegen würde. In einem Schreiben an 
den Erzkanzler verfügte er: „Die Kaiſerin wird mit⸗ 
nehmen: die Herzogin von Montebello, zwei Palaſt⸗ 
damen, zwei „rothe“ und zwei „ſchwarze“ Damen, 
einen Palaſtvorſteher, zwei Kämmerer, zwei Stall⸗ 
meiſter, von denen einer vierundzwanzig Stunden 
früher nach Metz abreiſen wird, um den Weg ab⸗ 
zutheilen, vier Pagen, die man auf dem Wege ver⸗ 
theilen wird, um die jungen Leute weniger zu er⸗ 
müden, ihren Sekretär, ihren Arzt. Sie wird außer⸗ 
dem ihren Küchendienſt der Art zuſammengeſetzt haben, 
daß ihre Tafel gut verſorgt iſt, da ich ſelbſt Nieman⸗ 
den mit mir habe und es möglich iſt, daß mehrere 
deutſche Könige oder Prinzen ſie beſuchen kommen. 
Es iſt aber doch nicht nöthig, das vergoldete Silber⸗ 
geſchirr mitzunehmen. Graf Caffarell! wird die 
Kaiſerin begleiten, um für die Eskorten zu forgen. 
Den erſten Tag wird die Kaiſerin zu Chalons auf 
der Präfektur übernachten, den zweiten Tag auf der 
Präfektur von Metz und den dritten Tag in Mainz. 
Ibre Reife wird in dieſen drei Städten vorher ans 
gekündigt werden, damit man ihr die gebührenden 
Ehren bezeuge. 

Am Tage der Abreiſe werden Sie in den 
„Moniteur“ einen. Artikel ſetzen laſſen, der alle 
lauten ſoll: „Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Regentin 
hat ſich nach Mainz begeben, um daſelbſt acht Tage 
zuzubriagen, in der Hoffnung, daſelbſt dem Ka ſer 
zu begegnen. Ihre Majeſtät übernachtet heute, 22. 


zu Chalong, morgen, 23., zu Metz und den 24. zu 


Mainz. Ihre Majeſtät wird in den erſten Tagen 
des Auguſt zurück ſein ꝛc.“ 

Es iſt wohl nicht möglich, daß ein Menſch, der 
im Begriffe ſteht, um die Weltherrſchaft zu würfeln, 
und zum letzten Einfag gezwungen iſt, mit größerer 
Aufmerkſamkeit und Umſtändlichkeit Obliegenheiten 
von untergeordneter Bedeutung behandele. Sollte 
dieſer kleine Raum in einem Kopfe zugleich für das 
Beſondere und das Allgemeine als ein Kennzeichen 
des großen Genies gehalten werden dürfen? 

Im hohen Grade charakteriſtiſch und der Be⸗ 
trachtung des Geſchichtsforſchers zu empfehlen find 
folgende Zeilen, welche Napoleon von Haygau am 
7. Juni 1812 an die öſterreichiſche Prinzeſſin, feine; 
Gemahlin, gerichtet hat. Sie lauten: „Madame 
und theure Freundin! Ich habe das Schreiben er» 
halten, durch welches Sie mir anzeigen, daß Sie 
den Erzkanzler, als Sie noch im Bette waren, em⸗ 
pfangen haben; mein Wille iſt, daß Sie in keinem 
Falle und unter keinem Vorwande, wen immer, ſo 
lange Sie im Bette find, empfangen. Das iſt nur 


erlaubt, wenn man die Dreißig. überſchritten hat. 


gez. Napolcon.“ 1 

Man glaubt den Tagesbefehl eines unzufriedenen 
Feldherrn vor ſich zu haben, wenn man dieſe lakoniſch 
ſtrenge Zurechtweiſung lieſt, die der Kaiſer an bie 
Kaiſerin ergehen ließ. Die Schärfe des Tones kommt 
der Anſicht zu Hülfe, daß der ältere Mann der 
jungen Gemahlin gegenüber nicht ganz von Eifer» 
ſucht verſchont geblieben. Aus einem Gefühle der 
Sittlichkeit und des Anſtandes läßt ſich die Ent⸗ 
rüſtung nicht herleiten, denn man weiß, daß Napoleon 
fein Cato in dieſer Beziehung war und daß er es 
mit den Geſetzen der Schicklichkeit eben ſo wenig, 
als mit den Grundſätzen der Züchtigkeit ſonderlich 
genau nahm. Er war der Sohn ſeiner Familie. 
Wäre er ſo zartdenkend in ſolchen Diagen geweſen, 
hätte er übrigens kein anderes Maß für eine Frau 
von dreißig, als für eine Frau von zwanzig Jahren. 
Auffallend iſt es, daß die Prinzeſſin, welcher daheim 
kein männliches Thierchen nahe kommen durfte, ſich 
eine ſolche Rüge zugezogen und ein ſolches Verbot‘ 
veranlaßt habe. 


Vermiſchtes. 


— [Strousberg. in's Waſſer gefallen]. 
Gläcklicherweiſe nicht der raſtlos thätige Eiſenbuhn⸗ 
könig ſelbſt, ſondern nur eine nach ihm getaufte, für 
Rumänien beſtimmte Lokomotive. Dieſe iſt in Har⸗ 
burg beim Verladen in's Waſſer gefallen. Sie ruht 
17 Fuß tief auf dem kühlen Grunde des Hafens. 

— Einer Anzahl junger Berliner Belocipediſten 
paſſirte am Sonntag früh ein Ueberfall, der weniger 
für ſie, als für die Zuſchauer amüſant war und dem 
Langſamſten von ihnen beinahe einige geſunde Glied 
maßen gekoſtet hätte. Die jungen Leute waren auf 
einer Straße bei Charlottenburg eben tapfer. los⸗ 
geſahren, als ein malitibſer Spitz aus einem Haufe 
heraus ſchoß und unter wüthendem Gebell die zwei⸗ 
rädrigen Sättel‘ verfolgte. Sein Gekläff war das 
Signal für eine Anzahl ſeiner Genoſſen und im Nu 
waren ein halbes Dutzend biſſiger, ma wenn 


. r 


t 


gleichen Wärmegrad, nämlich 50 C. wies. 


Köter auf der Jagd hinter den aus Leibeskräften 
arbeitenden Herren, während die vierbeinigen Ver⸗ 
folger von der löblichen Charlottenburger Straßen- 
jugend nach Möglichkeit noch gehetzt wurden. 
Nach dem alten Sprüchwort: „Den Letzten beißen 
die Hunde!“ gelang es einem großen Schlächterhund, 
den Langſamſten oder Ungeübteflen der Strampler 
zu erreichen und im Nu lag Herr und Fahrzeug, 
deſſen Hinterrad Nero mit den Zähnen gepackt hatte, 
im tiefen mit dickem Schlamm gefüllten Chauſſeegraben. 
Zum Glück kam der Geſtürzte mit einer Verſtauchung 
des rechten Beines davon, er ſah aber natürlich, da 
er mit der ganzen rechten Seite im Moraſt gelegen, 
ſchauderhaft aus. Das Wettfahren war in dieſer 
unerwarteten Weiſe beendigt und die entmuthigten 
Herren fuhren, noch obendrein allſeitig verhöhnt, im 
Stellwagen beſcheiden gen Berlin. 

— In War mbrunn ließ ſich am letzten Sonntag 
eine 60jährige Wittwe, Mutter von 18 lebenden 
Kindern, zum dritten Male aufbieten und trauen mit 
einem gleichaltrigen Wittwer, der neben ſeinem Dutzend 
Kindern noch eine Anzahl Enkel aufzuweiſen hat. 
Wenn der Kinderſegen fo fortgeht, kaun die Familie 
bald eine eigne Kolonie bilden. » 

— In Münden wird dieſer Tage die erfte Eivil- 
ehe auf dem Rathhauſe geſchloſſen werden. Ein 
70jähriger Rentier heirathet ein 20 jähriges Mädchen; 
beide ſind Mitglieder der freien Gemeinde. 

— In Graubündten fiel am 21. Juni Schnee. 
Es wird von dort als bezeichnend mitgetheilt, daß 
der Thermometer am kürzeſten und längſten Tage 
(21. December 1868 und 21. Juni 1869) den 


— Als vor einigen Monaten die Sparkaſſe in 
Philadelphia um eine Million Dollars beraubt wurde, 
wußte Jedermann, daß durch Unterhandlungen mit 
den Dieben der größte Theil wiedererſtattet werden 
würde. Die Direktoren der Bank offerirten eine 
Belohnung von 25,000 Dollars und unterhandelten 
durch Spione mit den Dieben. Nach dem getroffenen 
Abkommen erhält die Bank gegen die obige Belohnung 
Alles bis auf 10,000 Dollars Geld und den gleichen 
Betrag in Juwelen zurück. 2 

— In Philadelphia betrank ſich vorigen Winter 
ein Kaufmann dermaßen, daß er auf der Straße 
Nachts liegen blieb; am andern Morgen erwachte er 
im Seeirzimmer einer Arzneiſchule, wohin ihn eine 
Anzahl Studenten, die den Steifgefrorenen für todt 
gehalten, gebracht hatte. 


5 [Eingeſandt.) 

Ueber rekommandirte Briefe werden Poſtſcheine er- 
theilt, auch auf Verlangen das Recipifie des Adreſſaten 
dem Abfender übermittelt. — 

Bei telegraphiſchen Depeſchen — wenn fie rekom⸗ 
mandirt aufgegeben werden — ſoll die Zuſicherung der 
Callationirung die Empfehlung ausmachen, reſp. beſchei⸗ 
nigen. Im Falle jedoch die Depeſche dem Adreffaten 
entftellt zugetommen und alio der Zweck nicht erreicht 
worden iſt, Sollen dem Aufgeber nach rechtzeitig er⸗ 
folgter Reclamation die Koſten zurückgezahlt werden. 
Da aber zur Begründung ſolcher Reclamation jedenfalls 
die Vorlegung der Antwort des Adreſſaten erforderlich 
ſein dürfte und dem Aufgeber wohl jedenfalls mehr 
daran gelegen ſein wird, die vorgefallenen Irrthümer 
rechtzeitig per Depeſche redreſſiren zu konnen, fo 
könnte dieſen Weitläufigkeiten und Unſicherheiten wohl 
damit zu begegnen ſein: 

wenn das Reſultat der erfolgten Callationirung nicht 
im Telegraphen Bureau bliebe, fondern de facto 
kurz und zwar nur die unterſtrichenen Worte, 
die 3 fach berechnet werden mögen, dem Aufgeber mit- 
getheilt werden würden. 


[Eingeſandt.] 

Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Geldverlooſungen betheiligen, wird 
hierdurch auf die Annonce der Herren S. Steindecker 
& Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendſten Ge- 
winne ausbezahlt und es iſt eine betannte Thatſache, 
daß Jedermann ſtets prompt, reell u. diseret bedient wird. 
en. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 
25 4| 335,95 „ flau, bez., ſpäter Mar. 
260 8 336,68 N. do. do. Regen. 
ö 10,6 NNO. do. do. do. 
Markt-Zericht. 


2 Danzig, den 26. Juni 1869. 

Die auswärtigen Nachrichten lauten nicht lebhaft, 
da ſchönes Wetter eingetreten war; in Folge deſſen 
verlief unſer heutiger Markt in matter Haltung und nur 
langſam wurden 140 Laft Wei zen zu ſchwach behaup⸗ 
teten letzten Preiſen an bendthigte Käufer abgeſetzt. 
Feiner glafiger 131/3264 erreichte T 575; hochbunter 
130/31. 12964. 560; 13284, Pa 555; halbunter 
130. 12863. % 50. 525 pr. 5100 

Roggen bei Kleinigkeiten feſt, Partien find bit. 
liger abgegeben; 1308... 500; 126 / 27. 124 / 2582, 
1 485 126. 123/40. , 480 pr. 4910 6. Umſatz 
40, Laſt. — Auf Lieferung pr. Septbr. - Octbr. 12284, 

415 Geld. 

6 Laſt Erbſen bedangen 15 pr. 5400 6. 


Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 C: loco 
t Br.; pr. Auguſt « September 71 Br., 
RT Geld. r 

Liverpooler Siedjalz ab Neufahrwaſſer unver- 
zollt pr. 125 EL Netto incl. Sad: 164 Gr Br. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: Großberger 
u 6 7 S 64 4 S 6. 65 bez. 

teinkohlen 1 Br. 1 bez. pr. 
18 Tonnen ab Senfahewaffer Ka, 
— . — 

Bahnpreiſe zu Danzig am 26. Juni, 


Weizen bunt 128— 13263. 871—91 

do. bellbt. 129— 13264 92— 94 pr. 85 N 
Roggen 128—13084. 82—83f Ar pr: 813 84. 
Erbſen weiße Koch. 68—70 Ir 

do. Futter- 65—67 Pr pr. 90 82, 
Gerſte kleine 100— 1126. 51/52—55 Sr 

do. große 112— 1203. 54—60, Sr. pr. 728. 
Hafer 36—39 Apr pr. 50 #2. 


Eugliſches Haus. 

General d. Cavall., General » Adjut. Sr. Maj. d. 
Königs, Chef d. Rhein. Drag.⸗Regts. Nr. 5 u. command. 
General d. l. Armee ⸗Corps Se. Exc. Frhr. v. Manteuffel 
u. Major im General Stabe d. I, Armee-⸗Corps Frhr. 
v. Amelunxen a. Königsberg. Haupim. v. Schleinitz u. 
Berg Ingenieur v. Dürfeldt n. Gattin a. Dresden. 
Edelmann v. Römer n. Familie a. Kurland. Ritter⸗ 
gutsbeſ. v. Zelewski a. Barlomin. Ober⸗Amtmann Hagen 
n. Gattin a. Sobbowitz. Die Kaufleute Müller n. 
Gattin a. Lauenburg, Jünger a. Gera u. Davidſohn a. 


Königsberg. 
Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Hannemann n. Frl. Tochter a. 
Podczernin u. v. Donimierski a. Hohendorf. Commerz. 
Rath Preuß a. Dirſchau. Die Kaufleute Fountaine u. 
Kaul a. Berlin. Inſpector Siewert a. Saskoczin. Die 
Gutsbeſ. Frau Lachmanskt n. Frl. Tochter a. Roſenberg 
u. Frau Lachmanski a. Män ſterwalde. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Schröder a. Neuß, Weiß a. Berlin, 

Cohn a. Breslau, Kibl a. Cöln u. Wirich a. Aachen. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Halverſcheid u. Frey a. Berlin u. Rahnke 
a. Elbing. Die Rittergutsveſ. Jimdars a. Herrengrebin 
u. v. Windiſch a. Zalenſee. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. v. Kries a. Smarezewo. Die Aerzte 
Dr. Rhode n. Gattin a. Mühlbauſen u. Dr. Storl a, 
Berlin. Apotheker Sievert a. Pr. Stargardt. Kaufm. 
Aronfohn a. Poſen. Frau Rittergutsbeſ. Ströhmer a. 
Bärting. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. v. Zielinsky n. Fam. a. Grodnow. 
Die Kaufleute Werner a. Magdeburg, Heinau a. Franf- 
furt a. M. u. Bürſten a. Leipzig. 

Hotel de Thorn. 

Königl. Ober Amtmann Bieler a. Bankau. Die 
Gutsbeſ. Mix a. Krieftohl, Oftrowski a. Zugdam u. 
Rohrbeck a. Karſchwitz. Fräul. Sandorff a. Königsberg. 
Die Kaufl. Kellmeyer a. Dresden u. Schütze u. Rittweger 


a. Berlin. 
Hotel d' Oliva. 
Die Rittergutsbeſ. Jacobſen a. Carbau u. Dieckhoff 
a. Prczewoz. Die Kaufl. Reich a. Berlin, Schmidt a. 
Tannenbergsthal u. Marcus a. Königsberg. Die Lands 
wirthe v. Koczistowekt a. Bychow u. Skuppel a. Wißbur. 
Kandidat Bremer a. Reichenberg. 


Beachtensverth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie Schwächezuſtände der Harn. 
blaſe und Geſchlechtsorgane. : 

Specialarit Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. PAR 
Fabian nn Se a ne Side 
FFP 
Die 
Berliner | 
Haude u. Spener'ſche Zeitung . 


eröffnet mit dem 1. Juli ein neues Abonnement. 
Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis (mit Ein- 
ſchluß des Porto's und der Steuer) beträgt für 
Preußen wie für alle andern deutſchen Staaten, 
Anſchließlich Oeſterreichs, 2 tblr. 5 fgr. Obwohl MI | 
unſere Zeitung unter den größern deutſchen ! 
Blättern den niedrigſten Preis beibehalten hat, | 
übertrifft fie doch die meiſten derſelben in der | 
Roeichhaltigkeit der Mittheilungen aus dem politi- | 
ſchen, wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen und com» | 
merciellen Gebiete. Ihre politiſche Haltung ift 
eine freiſinnige und dabei möglichſt objektive. 
Dem Geſchäfts Publikum empfiehlt ſie ſich durch | 
ſchleunige Mittheilung aller, den Handel, die g 


ö verſchiedenen 
Schemata vorräthig bei 
Edwin Groening. 
Portechalſengaſſe 5. 


Landwirthſchaft u. ſ. w. intereffirenden Notizen, 
fo wie durch die Menge der Inſerate, denen fie, 
als eines der geleſenſten Organe in Berlin wie 
in den Provinzen, eine weite Verbreitung ſichert. 
Der Infertiond - Preis für die Petitzeile beträgt 
2 ſgr. Die Expedition iſt in Berlin hinter dem 
Gießhauſe 1. und Beſtellungen auf die Zeitung 
nehmen alle in- und aueländiſchen Poſtämter an. 
Berlin, im Juni 1869. 


Die Nedaction 
der Haude und Spener’fchen Zeitung. 


’ 


Bekanntmachung. 9 
D am 30. d. Mts. fällig werdenden halbjähr⸗ 
lichen Zinfen von den älteren Dan⸗ 
ziger Kämmerei ⸗Schuldſcheinen können 
im Laufe des Monats Juli a. c., an jedem Wochen⸗ 
tage, Vormittags von 9 bis 1 Uhr gegen Eivlie“ 
ferung der Zins⸗Coupons von unſerer Kämmerei 
Kaffe in Empfang genommen werden. 
Danzig, den 16. Juni 1869. 
Der Magiſtrat. 


Bictoria Theater. 


Sonntag, den 27. Juni. Zum vierten Male: Die 
Probir-Mamſell. Lebensbild in 3 Akten von 
Berg und Jacobſohn. 

Montag, den 28. Juni., Zum erſten Male: Caſtor 


und Pollux. Schwank in 1 Akt. Dr. Nobin⸗ 
Luftſpiel in 1 Akt. Frischen und Lieschen. 


Operette in 1 Akt von Offenbach. 
Die Direction. 

Zu ermäßigten Preiſen werden jede 
Arten Wappen, Thürplatten, Siegel und Stempel 
für Behörden, Stempel für Orts- Gewerks- Vereine, 
Brief- und Wäſche Stempel, Namen auf Hundebals⸗ 
bänder und auf Taſchcomeſſer, Aufträge zum Graviren 
erbeten vom Graveur 


L. L. Rosenthal, 
Frauengaſſe No. 43, parterre. 


Baehr’s Etablissement, 
vorm. Kutzbach, in der Allee. 
Montag, den 28. Juni: 
Concert 


des Herrn Mufidir. Friedrich Laade. 
Anfang 3½ Uhr. Entrée 2½ Gr 


Epileptische Krämpfe nene 


heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. O. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt. 


. EEE TEN 
Penfions - Quittungen 


für diejenigen Wittwen, ve halbjährig, am 
1. Januar und 1. Juli, aus der Königl. Preuß. 
Militair⸗Wittwen⸗Kaſſe Penſion beziehen, 
find, wie die monatlichen Beufions- und 
Unterſtützunge⸗ Quittungs⸗ 


Frankfurter und ſonſtige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe find geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 


100,000 Thaler 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 
Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen 
Regierung genehmigt und garantirt if. 
Unter 22,200 Gewinnen, welche in wenigen Mo- 
naten zur ſicheren Entſcheidung kommen, befinden 
ſich Haupttreffer von ev. Thlr. 100,000, 
60,000, 40,000, 20,000, 12,000, 10,000, 
8000, 6000, 5000, 4000, 3000, 2000, 1500, 
105 mal 1000 ꝛc. 

Jedermann erhält von uns die Original⸗ 
Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. (Nicht mit 
den verbotenen Promeſſen zu vergleichen.) Für 
Auszahlung der Gewinne leiſtet der Staat die 
beste Garantie, und verſenden wir ſolche pünkt⸗ 
lichſt nach allen Gegenden. 

Wir haben unſeren Interefienten in dieſer Gegend 

wieder unter vielen anderen bedeutenden Gewinnen 
ern im Mä d. J. das große Loos von 
122,000 M. ausbezahlt. - 

Schon am 5. und 6. Juli 1869 findet die 

nächſte Gewinnziehung ſtatt. 
¼ Original- Staatslobs koſtet Thlr. 1½ 
2 


A do. 2 * 
gegen Einſendung oder Nachnahme des Betrages. 

Wir führen alle Aufträge ſofort mit der größten 
Aufmerkſamkeit aus, legen die erforderlichen Pläne 
bei und ertheilen jegliche Auskunft gratis. 

Nach ſtartgefundener Ziehung erhält jeder Tdeil⸗ 
nebmer von uns unaufgefordert die amtliche 
Lifte, und Gewinne werden prompt überſchickt. 
Man beliebe ſich daher baldigſt direct zu 
wenden an 
3 8. Steindecker & Comp. 
x Bank- und Wechsel-Geschäft in Hamburg. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Pr 


